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6 SAITEN 
ÖSTERREICHISCHE GIT ARREZEITSCHRIFT 
JAHRGANG 1961 NR. 3139 

Wir machen im besonderen auf die Ankündigung des Kovlits-Abends auf unse­

rem Umschlagblatt aufmerksam. 14. 12.! Karten über Bund und Konzerthaus. 

~ Siehe auch unseren Artikel über den ungarischen Künstler Barna Kovlits. 
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Jugend voran ! 
Wie von selbst hat sich Nachwuchs 

für unser Instrument gebildet. Die Be­
geisterung für die Gitarre ist so rapid 
angewaclis~n, daß wir diese - zumin­
dest breitenmäßig ~ mit der Bewegung 
der Zw,anzi,gerjahre vengleichen kdn­
nen. Nach 35 Jahren (es begann ja 
schon vor 5-6 Jahren) bedarf es keines 
Schlachtrufes mehr: Jugend heran. 
Nein, sie ist schon da! Aber eines tut 
1.ot: ihr die Plätze anzuweisen. Die Ju· 
gen,d i-st führerlos. Sie hat auch noch 
nicht unter ihresgleichen Leute, um die 
sie 1,ich scharen kann. Die einen l.aufen 
den. Idol des Schlagersänigers nach, die 
a!ldei·en halben wohl einen Vereinsdiri­
genten, der aber Ensembles anderer 
Instrumentalisten leitet; dieser ist :;el­
ten Gitarrist, und viele gibt's, die nur 
für ihre 4 Wände spielen. 

Derzeit können wir uns nicht über 
Schülerman.gel beklaigen. Wie auf einer 
anderen Seite unserer Zeitschrift zu 
lesen steht, wollen 4 von 5 das Gitarre­
spiel erlernen. Unsere Lehrkräfte sind 
überoeschäftigt. Viele Jugendliche hal­
ten ·nicht durch; sie kommen erst spä­
ter darauf, wie viel Aqsd,;mer nötig ist 
urn:d vieles mehr. 

Jedenfalls gtbt es musizierende (stu-

dierende) Jugend genug und auch von 
Jahr zu Jahr bessere Spieler, ja Künst­
ler, diie das 30. Lebensjahr noch nicht 
überschritten haben. 

Diese · müssen nun auf die richtigen 
Plätze ,gestellt werden, auf das Po­
d iu,m, auf den Lethrstuhl, als Gruppen­
führier von Jugendgruppen. So neben­
bei gesargt, es wär•e uns lrieber, ein Gi­
tarrist dirigiere eine Gitarristenschar 
statt mit .anderen in einem „Zupf"-Or­
ch,ester zu sitzen, wo sie wohl oder 
übel, oder nur letzteres, mittun. 

Freilich für die schwierdigeren Auf­
gaiben einer Or,g,anisation, für eine 
Le.hrkaiilzel auf Akademie oder Kon­
serv,atorium, für Forschertätiigkeit, wer­
den a,nidere Maßstäbe angelegt werden 
müssen. Aber auch hier ist eine Ver­
jüngung vonnöten. 

Manche Lücke muß hier ausgefüllt 
werden, obwohl dies fürs erste sehr 
schwierig erscheint, da zwischen unse­
rer alten Gitarristengilde (im Al+, =i­
zwischen 50 und 70 stehend) und (:1,er 
momentan siucUerenden und ausgebil­
deten Ju.gend (etwa vom 20. bis 30. Le­
bensjahr) das mittlere Alter, man kann 
sagen, die beste Altersstufe fehlt. 



Jüngere Spieler werden die alten 
allmählich ablösen - die Jugend wird 
sich nicht dauernd von Tanz, Kino und 
Fenn.sehen abhalten lassen -, podium­
reife Jugend wird vorhanden sein, aber 
für die oben zitierten Aufgaben haben 
wir noch Sorg,e. Und wir müssen Sorge 
tragen, indem wir die Jugend bei der 
Stange halten, ihr Funktionen einräu­
men, sie hören und sie reden lassen. 
Das heißt also, die alte erfahrene Ge­
neration muß so lange im Amte blei­
ben, die Jugend leiten und leiten fas­
s e n, bis die besagten fehlenden Alters­
stufen niclit mehr als Maingel empfun­
den weooen. 

Auch die besten Mitarbeiter des 
Bundes der Gitarristen müßten sich der 
J ugend1betreuung annehmen U!Ild durch 
persönliclieu Kontakt, durch gesellige 
Zusammenkünfte und Wanderungen 
den Gemeins.chad:tsgeis,t fördern, aber 
auch der Jugend Gelegenheit geben, 
sic:h seJJbst zu verwalten. 

Jugend höher hinauf - Jugend vor­
an! 

Im Bund der GHarristen wird jetzt 
eine Jugendgruppe außgebaut, die jeden 
Dienstag Vorspiel- und Übungsabende 
durchführt. Anmeldungen: III, Hintere 
Zollamtsstraße 7/55 nach 19.3'0 Uhr. 

Von Lauten, Theorben und Mandoren 
Aus einem Artikel Walter Szmolyans über Dr. Josef Klima 

Nur wenige werden w.i.ssen, daß das 
kleine unscheinbare Haus in Maria En­
zersdorf, Kirchengasse 23, das größte 
Lautenarchiv der Welt birgt. Der be­
scteidene ältere Herr mit dem klugen 
Gelehrte.DJgesicht, der se<ine Besucher 
stets liebenswürctig empfängt, ist Prof. 
Dr. Josef Klima, der einzige Öster­
reicher, der heute noch die Barocklaute 
c:us den Tabulaturen, den eigenartiglc!n 
„Notenscliriften", in denen die Werl,e 
für dieses Instrument aufgezeichnet 
sind, spielen kann. 

Die Wohnung Prof. Klimas ist inter­
nationaler Boden. Musiker, Instrumen­
tenmacher, Musikwissenschaftler und 
Musikfreunde aUs aller Welt geben 
s ich hier em Stelldichein. Eben läutet 
wieder die Türglocke und zwei junge 
Musikstudenten aus Polen wollen den 
,,Herrn berühmtesten Gitarristen." -
wie es in einem Schreicben aus Mo-skau 
heißt - sprechen. Sie werden auf spä­
ter vertröstet. Vor eini,gen Tagen hat 
~ich Professor D'Aspi,azu vom Genfer 
KO!Il.Serv,atorium für längere Zeit ein­
gefunden, um hier seine Studien zu 
betreiben. Er hat auch seine Tochter 
mitgebracht, diie Prof. Klima m die 
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Geheimnisse der Tabulatur und des 
Lautenspieles einweihen soil. Vor drei 
Jahren war Dr. Isao T,akahashl zu 
Gast, der dann von hier aus weiter 
nach Afrika zu Albert Schweitzer 
reiste. Er hat in einer japanii.schen Zeit­
schrift einen ausführlichen Artikel 
über Prof. Klima veröffentlicht. 

Ursprünglich ist Prof. Klima Gitar­
rist gewesen. Schon als Sechzehnjähri­
ger hat er das Gitarr,espielen erlernt. 
Später wurde er Schüler von Prof. Ort­
ner, bei dem er dann an der Wiener 
Musikakademi•e studierte, wo er 1928 
die Reifeprüfung für Gitarre mit aus­
gezeiclinetem ErfoLg ablegte. Nun be­
gann er Gitarreliteratur zu sammeln, 
doch konnte ihn die Musik für dieses 
Instrument, das erst relativ spät - un1 
1800 - populär geworden list, künst­
lerisch weniig befrieoogen. Und dem 
Spielen von älterer Musik auf der mo­
dernen Gitarre stellen Slich große 
Schwierigkeiten entgegen. Denn er­
stens ist diese Musrlk in einer schwer 
verständliclien „Griffschrift", eben der 
'Dabu.1atur, au:figezeiclinet, und zweitens 
mt sie für die Laute gesclirieben, die 
eine ,ganz andere Stimmung als die 



Gitarre hat und daher auch spieltech­
nisch ganz anders zu behandeln ist. 
Also begann Prof. Klima mit dem Stu­
dium der La.utenspielkunst und seit 
1938 spielt er die Barocklaute in origi­
naler Spielweise aus den T•abulaturen. 
- Der Laie meiint oft: Gitarre und 
Laute? Ist dias nicht dasselbe? Aber 
sch0':1 an der äußeren Form kann man 
die beiden gut Ull1terscheiden. Die 
Laute hat eine bauchige Form ohne 
~.·, itenteile (die Alten nat1Jnten sie te­
studo = Schildkröte), die Gitarre ist 
flach nnd hat Seitenteile (Zargen) , 
welche Decke und Boden verblnd"'n. 

Prof. Klima unterschei,det drei 
Hauptformen der Laute: die ~wtische 
Laute, die Renaissance- 1-md die B'l­
rocklaute. 

Die gotische Laute ist in Quarten (fe­
stimmt und wird wie die heutiite M,m­
doline mit dem Plektron i;reschhu~en. 

Die Renai<;sancelaute ist e,-,,enfalls 
vorwieitend in Quarten irestimmt. ähn­
lich wi.e die Gitarre. wird aber wie die 
Barocklaute mit den Fine-ern 1teschh.­
gen. Sie ist die einzi,ge Laute, die heute 
noch wegen ihrer der Gitarre ähn­
lichen Stimmuag von Berufsmusikern 
(Git1:irristen) gespielt werden bmn. 
~-oielt m::>n aber Stücke auf ihr. die im 
Original für die in Terzen gestimmte 
24saiti-ge Barocklaute geschrieben sind 
- was häufig f!;eschieht - so erhält 
man von diesen klanglich ein ganz 
falsches Bild. 

Eine Nebenform der Laute ist die 
Theorbe oder Baßlaute. die meist in 
der Oper zum Gener,albaßspiel verwen­
det wurde und durch larrge, mitschwin­
/J"endP Borduns<titen charakterisiert ist. 
Die Mandora ist eine kleinere Laute 
mit flachem Corpus und Gitarrenstim­
mung. Prof. Klima besitzt ein 1e schöne 
Sammlung von spielbaren Gitarren 
und Lauten. teils Originale, teils alten 
Originalen nachgebaut. 

DIE TABULATUR 

Die Taibu1atur ist - wie schon er­
wähnt - eine Griffschrift, welche die 

Töne nicht nach der Tonhöhe. sondern 
gewissermaßen durch den „Fingersatz" 
fixiert. Die S1aiten dler Laute werden 
mit der rechten Hand entweder „leer" 
angeschlagen oder dabei durch den 
Druck der Finger der linken Hand auf 
die .,Bründe" verkürzt. Welche Saite, 
welcher Bund. welcher Finger zu neh­
men ist, das alles geht aus der Zeichien­
schrift der Tabulatur hervor. Auch die 
Zeitd,auer des Tones ist angegeben. J e 
nc>ch <l'em angewandten System unter­
scheidet man deutsche, italienische und 
französische Tabulaturen. Prof. Klima 
hält es für außerordentlich, wichtig und 
zweckmäßig, aus der Tabulatur zu 
sorielen. Wfrd zum Beispiel eine neue 
Hand<:chrift aufg-efunden, so kann sie 
<:chnell und ohne besondere Kosten auf 
Mikrofilm aufgenommen und mit 
Hilfe eines Les,egerätes bequem sicht­
h:ir gemacht werden. Man kann sie 
Seite für Seite durchspielen und weiß 
glei-ch, woran man ist. Das Umschrei­
ben in Notenschrif t wäre eine unge­
heute zeitraubende und anstrengende 
Arbeit. Aber auch der konzertierende 
Lautenist ttit sich leichter, wenn er 
nach der Tabulatur spielt. Spielt er 
nc1ch Noten, so muß er wegen der Kom­
pliziertheit des Finger,satze1; auswendig 
spielen. WE'nn er sein Stück ordentlich 
vortragen will. Denn neben den Noten 
hat er noch die Spielanweisungen für 
rechte und linke Hand, für Griffinger, 
Lage (Bund) und Saite zu beachten, 
wqs durch eingeringelte und ndcht ein­
irerin:gelte römcrsche und arabische Zif­
fern ausgedrückt wird. 

VERGESSENE MUSIK 

Die Blütiezeit der Lautenkunst war 
im 16. und 17. Jathrhundlert. Jeder Für­
stenhof hatte seine „Hoflautenisten". 
Aber auch die adeligen Herren ver­
suchten sich in der Kunst des Lauten­
schlagens und schrieben selbst für ihr 
Instrument, meist galante Tänze, aber 
auch polyphone Stücke. Am Kaiserhof 
zu Wien war es !llicht •alilders. - Der 
Über.gang von der Renai-ssancel,aute 
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zur Barocklaute ist etwa um 1630 an­
. zusetzen. Damals schl.llf die Larutenspie­
lerfamilie Gaultier iln Frankreich einen 
neuen Stil, äinderte die Stimmung des 
Instruments in Terzen und vermehrte 
die Saitenzahl. D!ieser „gebrochene", 
scheinpolyphone Stil verbreitete sich 
auch in Deutschland 1-,llild hatte größten 
Einfluß auf · die Entwicklung dN Kla­
viermusik. Im a_usgehenden 18. Jaihr­
hundert wurde dann die Laute vom 
K1avier vollkommen verdrängt, n a,ch­
dem noch Meister wie P achelbel, 
Buxtehude, J. S. Bach, L. S . Weiß und 
auch Joseph Haydn für das Instrument 
komponiert hatten. Die in Tabulatur 
aufgezeichneten Werke konnten spä­
ter nicht mehr gelesen werden, wurden 
zum ,größten Teil aus Unverstand ver­
nichtet oder waren verschollen: 

DAS MIKROFILM-ARCHIV 

fo mühevoller, jahrelianger Arbeit 
hat Prof_ ,Klima B:ilbliotheken, Arch ive 
und Klöster nach dtesen vergessenen 
Schätzen durchstöbert und von den ge­
fundenen Handschriften Mikrofilmauf­
nahmen. gemacht oder Photokopien 
hergestellt. Sein Tabulaturen archiv ist 
das umfassendste der ganzen Welt. Er 
besitzt F;iim,kopie.n von Tabulaturen, 
deren Origlii!'1ale inzwischen im Zweiten 
. Wleltkrieg verlorengegangen sind. Es 
gelang ijim, . die als verbrannt gelten­
den Breslauer . 'Dabulaturen in W,ar­
schau a:usfj.ndig zu machen und sich da- · 

· von PJ-i.qtokopien zu verschacffen. Uni­
versitätsprofessoren und Musikwissen­
sch•aftler aus a11er Herren Länder wen­
den sich an P rof. Klima md.t der Bitte 
um Auskunft oder um Überlassung von 
· Kopien und bieten oft wertvolles 
Tauschmaterial an.' Prof. Klima hatte­
stamentarisch verfügt, daß dieses un­
scl}ätzbare wertvolle Archiv nach sei­
nem Tod·e unter seinem Namen der 
Musiksammlung der Österreichischen 
Nationalbibliothek einverleibt wird. 

Daß man im Ausland eher die Be­
deutuI1Jg dieses bescheidenen Mannes 
aus Maria Enzersdorf erkannt h at a'is 
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hier in Österreich UIIld bald mit großen 
wissenschaftlichen Aufträgen an ihn 
herangetreten ist, das ist ja weiter 
nicht verwunderlich. Profe,ssor Klima 
wurde als Vertreter Österreichs dazu 
ausersehen, für das große „Inter­
nationale Quellenlexikon der Musik" 
das Verzeichnis der Lautentabulaturen 
Österreichs anzulegen. Für das gr~ße 
moderne Na-chschlagewerk „Die Musik 
in Geschichte und Gegen,wart" schreibt 
er die Artikel „G. F. Weichenberger" , 
„L. S. Weiß" UJ1Jd „J. S. Weiß" und im 
Rahmen der Sammelreihe „Denkmäler 
der Tonklll1St in Österreich" soll e·r den 
Band „Österreichis-che Lautenmusik im 
18. JahrhUIIldert" herausgeben. In der 
vom Grazer Musikwissenschaftler Prof. 
Federh.ofer herausgegebenen R·eihe 
„Musiik ,alter Meister" ist von ihm ein 
Band mit dem · Titel' ,, Aiusgewäh1te 
Werke aus der Ausseer Gita'rretaibula­
tur des 18. J:ahrhunderts" erschienen, 
die P rod'. Klima in der Nationalbiblio­
thek in "W;i-en entdeckt. hat. Ih verschie­
denen Fachzeitschriften des In- und 
Austandes sind Aufsätze vori ihm er­
schienen. Er hat auch •die Gestaltung 
des musikalischen Teiles der Melker 
Barockausstellu111g 1960 übernommen, 
an <ler Abfassung· des Kataloges mit­
,gearbeitet und von ihiril bespdelte Ton­
bänder zur Verfügung · gestellt . 

Daß die Beschäitigung Prof. KHmas 
mit der alten Lautenmusi.k nicht einem 
künstlerischen Ehrgeiz ffiltsprinigt, SO!Il­
dern seiner großen 1.,,ie,be zu ihr, 
braucht nach all dem' Gesa,gteri nicht 
mehr besonders hervorgehobe!Il zu wer­
d.en. ·Werun er seine altert Lauten spielt, 
verschwindet für ihrr die · Gegenwart 
und - eiine längst · verklungene Welt 
wir,d lebend~g - eine Welt voll unend­
licher musikalischer Schöinih:eit, die auch 
den Besucher sog[eich in ihren Bann 
ZJi!eht, der sich nur ungern zum · Auf­
bruch entschließt. Lächelnd sagt ·Prof . 
Klima zu:~ _Absch.ied:. i,Nun werden Sie 
es vielleicht verstehen körunen, daß ich 
in diese Musik ganz' vernarrt bin! '' 

(Mödl.- Z: .) 



Johann Josef Fux, Kompositionen für Lauteninstru,menle 
Dr. Josef KLima, Maria-Enz ersdorf 

Hofkapellmeister Johann J osef Fux, 
Meister der Barockoper und des Ora­
toriums, verwendete in solchen Arien, 
die den dramatischen Höhepunkt des 
Musikwerkes bildeten, gerne die Baß­
laute (Theorbe} als konzertierendes In­
strument neben der Singstimme. W ar 
sie doch viel besser geeignet, dem Cres­
cendo und Decrescendo der Singstimme 
zu folgen als das Cembalo mit seinem 
starren Klang und seiner „Terrassen­
dynamik". Fux stand dabei als Solist 
sein Hofkompositeur Francesco Conti 
zur Seite, der berühm teste Theorben­
virtiuose Europas, der sich auch in sei­
nen eigenen Komposit ionen reichlichst 
mit Theorbensolis bedachte. Die Kom­
positionen 'beider Meister zeigen, welch e 
künstlerische .und technische Höhe 
das Theorbenspiel damals erreicht hat· 
te. Eine Arie dieser A:r-t aus „La fede 
sacrilega" von J. J. Fux wurde in Ori­
ginalbesetzung in der Melker B aroct­
ausstelhmg auf T()II1band gebracht. 

Ebensolche Arien sind dm den Opern 
· ,,Orfeo e EurLdice" und „Le nozze 
d'Aurora". 

An Werken für die Sol~laute blieben 
von Fux nur einiige Menuett~ erh~lten. 
in der Tabulatur des Graf~n Verden-­
berg-Namischt, früher irp Benedi_ktiner· 
stift RJaigern, jetzt im mährischen Mu­
sikarchiv Brünn. Es sind würdige Sei­
tenstücke zu den Klaviermenuetten, 'di°r: 
in den Denkmälern der Tonkunst her-
ausgegeben wurden. · 

Ernst Gottlieh Baron nennt in seinem 
Buche „Untersuch'l!ng des Instrumentes 
der Lauten" AndTeas Bähr un.d ·l\fat,... 
thäus Fux als berühmte Wiener Lauten­
inacher. Der Neffe und Adoptivsohn 
vön Johann Josef heißt ebenfalls· Mat• 
thäus, es wäre· aber jedoch gewa-gt, ·au1' 
dieser einzigen bekannten Tatsache auf 
eine Verwaindt:sch,a;ft zwischen dem Hof­
kiapellmeister und dein Lautenmacher 
zu schließen. 

,·>':, , 
BARNA KOVAT'S 

Einige Kostproben dieses modernen 
Gitarrekünstlers hörten nur wenige 
Wiener in a.inem Bundabend. J etzt ha­
ben wir die Gelegenheit, den aus Un­
garn gebürti~en 40jährigen Virtuosen 
im Wiener Konzerthaus zu · hören. 

Barna Kovats war schon 1950 Lei­
ter der Abteilung für Gi tarre in der 
Städtischen Musikscr ule in Bud'l.pest 
und bis 1956 Solist. des Nationalthea­
ters. Er veröffentlichte im Auftraig der 
Regierung ein Lehrbuch über die Me­
thode des G<itarrespiels, eine Kompo­
sitionslehre für Gitarre und Bearbei­
tungen alter Musik. Er wird vieles in 
deutscher Sprache nacharbeiten, da ihm 
Deutsch fast keine Schwierigke,iten 
mehr bereitet. Konzerte, Rundfunk­
;rn'fnahm en und Schallplatten folgten 

noch im Jahre 1956 in Paris, N~11~Y 
und anderen Städten. Eineinhalb Jah-

. - 'I.. 

r e hielt er sii ch in Südamerika auf U1J.d 
wurde während dieser Zeit Pr9f~s~.0F 
an <ler British School-.von Caracas. · 

1958 wurde er in Österreich seßhaft. 

Es folgten · zahlreiche Radiosendun­
gen und Konzert-Mitwirkungen · in 
Wien und Salzhurg u-nid" eine· erfolg­
reiche Konzerttournee ·aurch- W,.est­
deutschland. 

Schott und Edition Modern bemühen 
s ich um seine Kompositionen, die ganz 
neue Wege gehen. Sein Wesen spiegelt 
sich gleichermaßen in seiner Vortraigs­
art wie in seLnen subtilen , Komposi-
tionen. - , ,, 

Sein Repertoire umfaßt alte Musik, 
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Renaissance- und Barockstücke·, Klas­
sik, Romantik,. Impressionismus, Mo­
d1eme Musik. Wien und die anderen 
österreichischen Städte wären auch sehr 
interessiert, einiges aus den im Reper­
toire au:focheinenden Kammer- und 
Or-chestermusikwerken z,u hören, ins­
besondere sein Concertum für Gitarre 
mit Kammerensemble. 

Wir brJ.ngen anschließend einige in­
ternationale Urteile, 

- ,, ... Sein Vortr,ag wirkte nicht nur 
durch eine ganz charaikteristische Be­
sonderheit des Instrumentes, sondern 
auch d'Ul'ch die hohe Gabe des Künst­
lers, den tieforen Inhalt der Werke Zll 

deuten. Es ,geliang · ihm, die alten Mei­
ster vergangener Jahrhunderte authen­
tisch und vollikommen stilecht wieder­
zu~ben." (Delmagyarorszag, Szeged) 

,, . . . In a progriam ra.nging from the 
intricate ·and controlled musiic of Bach 
and Mooart to the emotional fare offe­
red iby Deibtissy, Mr. Koväts's perfö•r­
mance was wonderful proof of the 
adaptaibility · of the guitar to classical 
music. - Spellbound by the variety 
of musical tones and rhythms evoked 
by Mr. Kovat.s in iJ:üs u111Jassuming wiay 
members of the audience found i:c­
hard to believe that all this was com­
in,g from a single six-stringed instru· · 
ment. . . . A speciral range of rhythmic 
and volume chang,es - from full po­
werful tones to such Lig,ht delicate one:;; 
that Mr. KoV!at.s's fingers seemed scar· 
cely to touch the strings ... " 

(The Da'llly Journal, Caracas) 
· ,, . . . einen inte:ma.tional berühmten 

Gitarre-Solisten verpflichtet, den in 
Salzbu11g lebenden Ungarn Barna Ko­
väts, ei.Jnen Meister seines Instrumen­
tes, der bereits durch Konzerte in - den 

verschiedensten europäischen Musik­
städten, in den Rundfunksendungen 
vieler Länder und in Südamerika zu 
hohem Ansehen gelangt ist .. . Dabei 
meisterte Kovats in bestechender und 
klangschöner Griffmanier die schwie­
rigsten technischen Aufg,aben, wie sie 
die Aus,führung vorn Verzierunrgen bei 
den Stücken der Bat'ockmeister ver­
langt . . . überzeugte jedesmal in seiner 
musik,aliischen Interpretation, die ne­
ben den stilistischen Eigenheiten der 
Tonsetzer auch den inneren musikali­
schen Sinn der Kompostition hervor­
kehrte ... " (Ruhr-Nachrichten) 

,,Der fa Sa,Jiburg lebende Barna Ko­
väts versteht nicht nur meisterhaft zu 
spielen, sondern weiß auch vornehme, 
gehaltvolle Programme aufzuhauen ... 
wer sich aber in 01111genehme Schwin­
gungen versetzen · will, oder in be­
schaulicher Stimmung Iiebldcher, edler 
und anregender Musiik lauschen will, 
der kam bei diesem seltenen Abend 
voll und ,ganz auf seine Kosten." 

(Westfälische Rundschau) 

,, ... Er kennt die Erfordernisse eines 
guten Gitarresatzes. zeigt darüber hin­
aUJS auch Gefühl für ihren spezifischen 
Klang ... 

Den enovmen Ansprüchen an mei­
sterliches Spiel entsprach der Virtuose 
mit modernen Anschlagsnuancen und 
Dämpfungsme_thoden seiner über das 
übliche Maß hinausgehender Musikali­
ti=it und Vortragskunst. Unter seinen 
Händen erblühte die Ausdruckskr,aft 
des InstrumPntes zu überraschender 
Schönheit, bei der artistische und 
iisthetisch-e Ansprüche in gleicher Weise 
befriedigt wurden. 

(Westdeutsche Allgemei:ne) 

Gitarre an erster Stelle 
Die , ,,Frankfurter Al1gemeine Zei­

tung" schreibt: 
,,84 Prozent a1ler Schiller ,der Musik­

schule der Stadt Mönchengladbach im 
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Alter von 14 Jahren und mehr hab~n 
den Wunsch -geäußert, Gitarre zu ler­
nen. Unter den in Mönchein-G1adbach 
ans,ässi1gen pri1vaten Musilklehrern sind 



aber nur zwei Gitanelehrer. Wie die 
Musikschule mitteiJ.t, zeigen diese Zah­
len ,genau die Situation an den neunzig 
Jugend- und VoLksmu.sikschulen in der 
Bundesrepublik wieder. Der Leiter der 
Musikschule sa,gte, · daß bedauerlicher­
weise d.!Le berufsausbildenden Institute 
im Bundesgebiet von dieser Entwick­
lung kaum Kenntnis nähmen. 

Die Institute bevorzugten nach wie 
vor die Ausbildung · des künstlerischen 
Nachwuchsies und die Reroarub!i,ld ung 
von Ki1aviierlehrerm, ohne zu beachten, 
daß nur ein sehr kleiner Teil der Kon­
zertd.iplominhaiber einmal den. Wlunsch, 
als Solist auf dem Podium zu stehen, 
verwirklichen können, und daß · sich 

für den K.taVlierunterricht nur · etwa 
zehn Prorz:ent der Schüler meldeten. " 

Man müßte sich über das Interesse 
an der Gitarre eigentlich freuen, w.enn 
ni•cht Z.\.l befürchten wäre, daß sich ein 
großer Teil der Lembegierigen ledig­
lich mit einem bescheidenen Schrumm­
schrumm begnügen würde, um not­
dürftig der Schlagermusik zu frönen. 
Trotzdem sollte man m Kreisen der 
Musiklelhrenschaft aufhorchen. Es wäre 
wohl erwäigenswert, als Nebenfach ein 
Voilksinstrument zu wählen.. Das würde 
den Musiklehrern wirtschaftlich gut 
tun und unsere Orchester dürften da­
durch, wenn auch in bescheidenem 
Maße, eine Verstärkung e.rhoffen. . 

Neukonstruktion einer Schüler-Gitarre . 
Als Ergebnis einer Aussprache mit 

Gitarren-Pädaigogen, die die Griff­
brettmensur für Kinder als zu groß 
ansehen, hat die Migma, Ma.rkneu, 
Kirchen eine für Kinder geeignete Gi­
tarre gebaut. Bei dieser Gitarre, die 
den. Anforderungen der Pädagogen ge­
recht wird, ging man davon aus, daß 
eine Herabsetzung der Griffbrettmen­
sur auf 60 oder 58 cm keinesfalls ge­
nügt. Main baute eine Gitarre mit einer 
Gri:fifbrettrnensur von 53 cm, der nor­
malen Mensur einer Terzgitarre. Diese 
Mensur verhindert für Kinder die bei 
langen Mensuren mögliche Überan­
strengung der linken Hand. Durch ein­
faches Umstimmen k,an:n sie gleichzei­
bg auch als Terz-Gitarre verwendet 
werden. .K!langlich sind natürlich bei 
dieser Koor,c:lind;eru.rug einer Prim- und 
einer Terz-Gitarre 111ach betl.den Rich­
t'UllJgen hin Konzessionen zu machen, 
aber der Kompromiß darf als recht zu­
friedenstellend bezeichnet werden. Die 
Griffbrett-Breite ist im Gegensatz zur 
Griffbrett-Mensur n6.cht verringert; sie 
beträgt am Sattel 50, am Oktavbund 
60 mm. Ein schmäleres Gruffürett wür­
de sich, wie die Musikp,ädagogen er­
klärten, bei Gitarren-Solospiiel auch 
für Kinder nachteilig auswü.riken. 

Dazu möchten wir bemerken, daß es 
begrüßenswert ist, wenn man den 
Kindern geeignete Griffbretter baut. 
W,ir glauben dies aber in der Weise 
begrenzen zu können: Notwendig ist 
dies nur bei Kindern unter 10 Jahren. 
Weil!Il es sich nicht um vorschulpflich­
ti,ge Kinder oder solche mit abnormal 
kleiner Hand hain:delt, genügt nach un­
serer Meinung eine Herabsetzung der 
Mensurlänge (also der Läinge der frei­
schwebenden Saite) um maximal 6 cm, 
also von 64 auf 58 cm. 53-56 cm ist 
schon die normale Mensur für eine 
Terzgitarre, die, bespannt mit normal­
dicken Saiten (für Primgitarren) nie­
mals bei E-Stimmung gut klingt. Der 
Artikel erwähnt j.a auch, daß man in 
klanglich,er Hinsicht Konzessionen ma­
chen muß. Man wird selbstverständlich 
auch bei größeren Kindern, noch weni­
ger bei kleinen Kindern, nicht dauernd 
Übungen ~n der I. La,ge v;erlangen, wie 
es leider fruher üibliich war. 

Durch die Gewohnung an eine allzu 
kurize Mensur fällt der Übergang zur 
Normalmensur, der unibedingt v o r Er­
reichung des 14. Lebensjahres ange­
zei,gt erscheint, zu schwer. 
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d.\iie der Artikel auch erwähnt, wäre 
es · nicht anigebraeht, die Griffbrett­
b:reite von 60 mm (.gemessen beim Sat­
tel) für Kinder zu verringern. 

Dazu müssen wir sagen: Die 50 mm 
sind fi.\r Fin1ger Erwaehsener gerade 
recht. Oft werden Gitarren mit schmä­
leren Griffbrettern an Erwachsenen 
angeboten. Diese sind aber nur für 
Kinder oder kleine Damenhände ange­
ze~gt. 

Leserbrief 
Sie haben mit Ihrem Artikel „Allzu 

vrukstümlich" in Nr. 2/38 ein immer 
noch ~ktuelles Thema angeschqitten. 
Ich pflichte Ihnen bei, wenn Sie die 
Wandlung des Begriffes „Volksmusik" 
feststellen und bedauern, was alles 
unter Vo1ksmusik segelt. Noch unkla­
rer ist es, find~ 1ch, was unter Volks­
in ll t rum e n t verstanden wird. Wenn 
cli~ genal,ler Ulllltjssen werden könnte, 
ist . dann die Frage gerechtfertigt: Ist 
~ifärre Kuttst- od!er Volksinstrument? 

'.. 1<:h sage: WE;nn ;s~e ni~ht nur wegen 
c;ltr gr-oßt;_:n Verbreitung zum Volksin­
~tr4.ment erklärt wird,, sorn,qern auch 
Ü).~91~~ ihrer fünq.lJ!Pgen mit dem 
V qlks.CMrakter ung der V olkss,eele, 
nicht {Vber w~gen der (~einbaren) 
I,,.ajc4h{{~eit µirer Erlemba:rkeit, so 
möcht~· ic;h a.tJif die oqen ,gestellte Frage 
;;m~worten: Die Citarre ist Kl,lnst- und 
V Q~§in,strtJmen t. 

l,Tnser~ Gitarrl? kann aurjl aJs Volks­
i~trl.ll!1len.t v~rwel;);(iet werd(;!p.. Das soll 
~ber ;nioh.t h(?tßen, daß wir sie als 
VQ]\ksj,n~truinwnt erlernen, s<;)lhm (mit 
,,~wei ,gl,,att Ulld l'lWei verkehrt"). Im 
Q~gept~il: Die Gi..tc;irre sollte nur als 
wertv9Ues -~ult\lrin~trum(?Ilt in den 
Schul~!} 1?41,gE?führt werd1:;n. 

Vollkstüm!iche Musik soll gepflegt 
werden; das könnte in Kursen gesche­
lwn; am Lqnd~ lernt es einer vom an­
dern,· denken wiF nu!' an die Blasmusi­
ker. Nun, und was einer vom andern 
lernt, soll Ziel eines geregelten Unter­
richtsbetriebes sein? Es kommt also 
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darauf an, was man sich für Ziele 
steckt. Und wir sind es unserer Tradi­
tion schuldig, uns das hckmste Ziel zu 
stecken . 

· Es ist nur die Frage, dies den ande­
ren plausibel zu machen. Da werden 
wir aber lei,der nur der Unkenntnis 
entgegentreten können, nicht aber der 
vorsätzliche n Ignorierung unseres In­
strumel'ltes dur,ch gewisse Kreise. 

Nicht ganz teile ich Ihre Ansicht bzgl. 
des Ausdruckes „FoLklore", da sich 
auch hie r mitunter nicht Volkstüm­
liches, sondern simple Vo1ksmusik 
versteckt. Dieser Ausdruck sollte doch 
eiher der ,guten, aus der Volksseele ge­
schöpften Musik fremder Völker vor­
behalten bleiben. Ing. J. N., Breg. 

Konzertnachrichten 
PrO!f. L1.Jlise WALKER unternirr:rnt 

im Frühj,a.hr 1962 eine Konzertreise 
nach Deuts-chland. Im März kommen­
den Jahres werden auch neue Scn.all­
platten der Künstlerin erscheinen 

Hausmusik am Alsergrund 

In einem überfüllten Sa.al der Volks· 
hochschule Alsergrund hörten wir im 
Oktober d. J . nach einleitenden Wor·­
ten des Leiter,s Dr. K. Arno1d : Tele­
mann Wld Haydn (Concerto und Kla­
viertrio). Diese zwei Konzertnum.mern 
umrahmten die Vorträge Dr, Jos ef 
K 1 im a s auf der Barock.laute. 

Dr. Klilnci brachte alte LatJtenmusik 
von den Br,üdern Gaultier, Losinthal, 
:f>a,chelbel, Bach und S. L. Weiß. Beson­
ders die WePke des letzteren verraten 
daß sie von eirn.em Mei,&ter des 
Instruments und der Lautenkunst 
stammen. Sie sind der Laute angepaßt 
und klingen flüssig. 

B em erkell'1swert ist, daß Dr. Klima, 
der über ein umfangreiches Mm:ik-­
archiv verfügt, alle L autenwerke aus 
der Tabulatur abspielt. Sehr interes­
siert lauschte das Publikum seinen 
Ausführungen, die er zu den einzelnen 
Stücken gab. 



g Dr. Thomastik und Mitarbeiter 

Inhaber: Otto lnfeld, Wien V 

,,SUPERLONA" 
SAITEN 

Chromstahl-Band umsponnene Nylon-Saiten für 

Konzert-Gitarren 

Vorzüge: glatte, gegen Abnützung widerstandsfähige Oberfläche, 

schöner, glockiger Ton, kein Pfeifen beim Lagenwechsel. 

1. und II. Saite Nylon blank, III., IV„ V., VI. Nylon umsponnen. 

In allen Musikgeschäften erhältlich. - Preislisten auf Verlangen 

Z :JJ.ll SCHULBEGINN 

das bestens bekannte 

Methodische Lehrwerk für die Gitarre 
von OTTO ZYKAN, Band I, II a, und b 

70EBEN ERSCHIENEN: 

Uben und Spielen 

auf der Gitarre von OTTO ZYKAN 

Bekannte Melodien und Vorstudien hiczu (1. lL,t) 

W E L T M U S I K, E D I T I O N I N T E R N A 'l' I O N ,.1. L, W ! E N 



KONZERTBPRO DER WIENER KONZERTHAUSGESELLSCHA T 

ßaina ~ovalg 
Mozarteum 

am Donnerstog, den 14. Dezember 1961, 19 30 Uhr, 
im Schubertsaal des Konzerthauses 

Waissel, Milan, Bakfark, Couperin, Clark, Giuliani, 

Bach, Mozart, lbert, Debussy, Albenlz, Kov6ts 

Karlen von S 5.- bis S 30.- an der Konter!hauskasse (Telefon 72 12 11) 
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